
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 52

Artikel: Der Römerbrunnen [Fortsetzung]

Autor: Guggenheim, Werner Johannes

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649736

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649736
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DER RÖMERBRUNNEN
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(Photo Furter)

Gin Sieljlctn ftabft unb f<f)teitct
©utclj tiefen, hiticCjcn Schnee,

So§ STufle gtof; getoeitet,
Sent Serein ift fo toet).

®od) fiel): ba fällt ein ©djimmet
9lu§ einem gellen Staunt.

Sag ift ein golbnet glimmet:
@o ftealjtt bet 20eif)nacl)tëbaum.

2Saë immer im ©efilbc
Sa§ 9fcl) flieget betfdjeudjt,
Sei biefem lidjten Silbe
SBirb nun betn Steljlein leitet.

§iet al)nt e§ gtieben, Siebe

91 ttd) fiirä etfdjtecfle lier —
Unb, atmet fölenfcf), hmS bliebe

Stattet Sietiler.

5. Fortsetzung Alle Rechte vorbehalten!

Sie kamen an. Das Kunstmuseum, lag breit an der Flanke
des Hügels in einem gepflegten Garten zwischen hohen,
alten Bäumen, Von der vorgelagerten Gartenterrasse mit
den blühenden Blumenbeeten hatte man einen weiten Aus-
blick über die Stadt, die nahen, waldigen Hügel und die
fernen Berge, die noch weiss waren vom Schnee. Sie blieben
einen Augenblick betrachtend stehen, bevor sie die Stufen '

zur Eingangstüre erklommen. Die Tür war offen. Nach der
strahlenden Helle war die Halle im Erdgeschoss dämmerig
und kühl. Zwischen den bräunlich gemaserten Marmor-
säulen schimmerte kreidig der Gipsabguss des praxitelei-
sehen Hermes mit dem Knäblein Dionysos, den ein Kunst-
freund dem Museum geschenkt hatte.

Der Arbeitsraum des Museuinsvorstandes Dr. Erich
Leidlig lag rechter Hand im Erdgeschoss, ein kleines Mes-

singplättchen an der Tür zeigte seinen Namen.
Rieter klopfte an und nahm den Hut in die Linke.
„Herein."
Rieter trat in den Raum, während Lukas noch draussen

blieb und, wie sie es unterwegs vereinbart hatten, wartete,
bis Rieter ihn allenfalls rief, denn es schien ihnen empfehlens-
wert, mit einer gewissen Vorsicht zu Werk zu gehen.

Dr. Leidlig war gerade noch damit beschäftigt gewesen,
die letzten Vorbereitungen für die Sitzung der Kunstkom-
mission zu treffen. Diese Sitzungen fanden für gewöhnlich
in seinem Arbeitsraum' statt, der ziemlich gross war. Er
selbst hatte seinen Schreibtisch am Fenster in der Ecke,
während in der Mitte des Raumes ein Tisch stand, an dem

gut sieben und noch mehr Leute Platz nehmen konnten.
Der Tisch war mit einem grünen Tuch bedeckt und Dr.
Leidlig hatte vor jeden Platz ein paar Blätter Papier und
gespitzte Bleistifte scliön säuberlich bereit gelegt. An den
Wänden hingen in schweren und zum Teil kunstvollen
Rahmen Gemälde, die zu den Beständen des Museums
gehörten, auch einige Entwürfe unter Glas und Rahmen.
Die ganze Breite der Wand neben dem Schreibpult nahm
ein verglaster Schrank ein, der eine geordnete und mit
Nummern versehene Bücherei von Nachschlagewerken und
Kunstbüchern enthielt. Ein kleineres, schmales Regal war
mit Aktenbündeln und Briefsarnmlern angefüllt. Aus den
drei hohen Bogenfenstern ging der Blick in den Garten
und auf einen grossen, prächtig blühenden Fliederbusch.
Das Licht bei den Fenstern flimmerte von den steil beschie-

nenen Sonnenstäubchen; von draussen drang das Gezwit-
scher der Vögel, herein.

Dr. Leidlig war ein über mittelgrosser, hagerer Mann,
ein hoher Sechziger, aber er trug die Zahl seiner Jahre
gänzlich ungebeugt. In seinem Auftreten schien er etwas
Künstlerisches andeuten zu wollen, denn er trug immer
eine flauschige Krawatte und. vertauschte seine Strassen-

jacke im Haus mit einer Samtjoppe. Einen schwarzgeränder-
ten Zwicker, den er zum Lesen aufsetzte, trug er an einem
breiten schwarzen Seidenband um den Hals, wie einen
Orden. Die schmalen grauen Augen und der dünnlippige
Mund gaben seinem Gesicht einen grämlichen Ausdruck.
Die Haare waren weiss, die Brauen grau und eng.

Sobald er Rieter zur Tür hereinkommen gesehen hatte,
war Leidlig vom Tisch weg auf ihn zugetreten und hatte
ihm mit einem Lächeln, das säuerlich blieb, obwohl es
zweifellos freundlich gemeint war, die Hand zum Gruss
hingestreckt. „Das ist recht, dass Sie so zeitig kommen,
Herr Redaktor. Was halten Sie von den Entwürfen? Haben
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Ein Rehlein stapft und schreitet

Durch tiefen, weichen Schnee,

Das Auge groß geweitet.
Dem Rehlein ist so weh.

Doch sieh: da fällt ein Schimmer
Aus einem hellen Raum.
Das ist ein goldner Flimmer:
So strahlt der Weihnachtsbaum.

Was immer im Gefilde
Das Reh hieher verscheucht.

Bei diesem lichten Bilde
Wird nun dem Rehlein leicht.

Hier ahnt es Frieden, Liebe

Auch fürs erschreckte Tier —
Und, armer Mensch, was bliebe

Walter Dietiker.

s, ?ortset-»vx älle Nockto vorbàNeii!

Ais kamen UN. Ous Kunstmuseum luA breit UN äer Olunke
äes IInAsls in sinsin Ae^klsAten Kurten ^visoken koken,
alten Lünmen, Von äer vorAsluAsrtsn Kurtsnterrasse ink
äen blükenäen Olumenbesten Kutte inun einen vsiten ^ns-
bliok über äie Atuät, clie nuksn, vuläiZsn KlüAel unà ciis
kernen OerAS, cks nock vsiss vuren vom Loknse. 3iv bksken
einen àiAenbliok bstruoktsncl steken, bevor sie äis Linken '

2nr kinzsnAsìilrv erklommen. Ois Mr vsr okksn. Nsok àer
struklenäen Helle war âie Halle im îràzesekoss ààmwvrix
unà kükl. /.visolien äev krünnkok Asmusertsn Narinor»
säulsn sokimmerts kreiâÍA äer KipsubAuss äes pruxitelsi-
soken Hermes mit «kein Knüblein Dionysos, äsn ein Kunst-
krennä cleni Unssnm Assokenkt Kutte.

I)sr ^rbeit'sruum äes iVlussumsvorstsnäes Or. Oriok
Oeiàlix Isz reekter Ilunä im Lrclzvsvkoss, sin kleines Nés-
sinAplutteken un äer Inr ^eiAte seinen klumen.

lliel er klopkte un nncl nukm äen lint in âie Oinks.
Herein."

blister trat in clen Ilanm, vükrenc! Onkss noek ärunssen
kliek uncl, vie sis es nntervgAS vereinbart Kutten, vurtete,
bis Ilietsr ikn ullenkulls rivk, clsnn es sekisn iknsn smpkeklsns-
vert, mit einer Aevissen Vorsiekt xn 'Werk 2n Aeken.

Or. OeiäÜA vsr Asruäe noek äumit kssoküktiAt oevesen,
clie letzten VorbereitnnAsn knr âie Lit^nnZ cìer Knnstkom-
mission ^u trskken. Diese LàunASN kuncken kür Asvöknliok
in seinem /Vrbeiìsruum' ststt, cl er ^ismliok Aross vur. Or
selbst Kutte seinen Aekroibtisok am Oenster in cler Oeke,
vükrenä in cler Nitte clss blunmes sin Oisek stanä, an clem

Ant sieben nncl noek mekr Oents Olatx nekmen konnten.
Oer Oisek vur mit einem Arnnen 'bnek beäsekt nncl Or.
OeiäÜA Kutte vor jeclen Olut? sin paar Llüttsr Oupisr nncl
Asspitsts lZlsistikts seKän süuberliek bereit AslöAt. ^Vn clen

Münäen kinAsn in sekveren nnä ^um Oeil kunstvollen
blukmen Kemüläe, clis ^n äsn Lestünäen cies lVIusenms

Aekörten, uuek einige Ontvnrks unter Klus nncl blukmen.
Oie Aunxe Orsite cler ^Vsncl neben clem Aokreibpult nukm
ein vermisster Zekrank ein, cler eins Asorclnste nncl mit
Hummern vergebens Lneksrsi von l^uoksokIuAsverken nncl
Knnstbüekern sntkielt. Oin kleineres, sokmulss IbsAul vsr
mit ^ktenbnncleln nncl Orieksummlern snAsküllt. v^ns clen
clrei koken LoAenkenstern AÌNA cler Oliok in clen Kurten
nncl unk einen Arossen, pràvktiZ blnkenclen Olieclerbnsek.
Ous Oiekt bei äsn Oenstsrn kümmerte von äen steil bssekie-
nsnsn Lonnsnstünboksn; von ärunssen ärunA äas ksxvit-
sober äsr VöAel ksrein.

Or. OsiäÜA vsr ein über mittslArosssr, kuAsrer lVIunn,
sin koksr Leek^iZer, über er trnA äis Xukl seiner äukrs
Aün^liek nnAebsnAt. In seinem àuktrsten sokisn er etvus

Xünstlsrisekss unäenten ?u vollen, äenn er truA immer
eine kluusekiAs Kruvutte nnä vertuusokts seine Ltrussen-
jaoks im Ilsns mit einer Zarntjopxs. Oinsn sekvur^Aeränäer-
ten ?lvioksr, äsn er sum Oesen unkset^ts, truA er sn einem
breiten sokvur^en Leiäsnbunä um äsn klsls, vis einen
Oräen. Oie sekmalen Aiuusn àiASn nncl äer ännnlippiAS
Nunä Auben seinem kesiekt einen Arümlioken àsâruok.
Ois Usure vuren veiss, äie Orsuen Zrun nnä snZ.

Lokulä er blister?ur 'bür ksrsinkommen Asseken Kutte,
vur OsiäÜA vom Oisek vs» unk ikn 2UAstretsn nnä Kutte
ikm mit einem Oüoksln, äas sänerliok blieb, obvokl es
^veikellos krsunäliok Asmsint vur, äis klunä ?nm Kruss
kinAestreokt. ,,Ous ist rsekt, äuss Lie so 2eitÌA kommen,
Herr blsäsktor. ^Vus Kulten 8io von äsn Ontvürken? Huben
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fuö |Uril|mu1ft-.lulb von H. Ma£/iys-Gra6er

Kein Motiv aus der biblischen Ge-
schichte ist durch alle Generationen der-
art oft gestaltet worden als Geburt und
Tod des Welterlösers. Die christliche Ge-
dankenwelt dieser beiden für uns bedeu-
tenden Ereignisse zwang auch die Künstler
vom frühen Mittelalter bis in die Gegen-
wart hinein die sakrale Feierlichkeit der
Christgeburt und die Für- und Vorsorge
der Gottesmutter für das in Windeln ge-
wickelte und auf Stroh gelegte Jesus-
knäblein im Bilde darzustellen. Allein an
den Madonnenbildern können wir die kul-
turelle Entwicklung von den Katakomben-
christen bis heute verfolgen. Auf die frü-

f ' / ; vV • ' •
'
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hen Madonnendarstellungen hat massge-
bend der byzantinische Hofstaat in Kon-
stantinopel eingewirkt. Die Mosaikkünst-
1er jener Zeit wiesen Maria die Rolle
einer Königinmutter zu und ordneten sie
im Verein mit den Aposteln als Hofstaat
um den Kaiser und seine Familie. Die Ma-
donnen grüssten riesenhaft von den Basi-
liken herab und hatten eine unnahbare
majestätische Haltung in den goldsohim-
mernden Wölbungen der Kirchen zuge-
wiesen erhalten. Diese leblose Madonna
fand man bis tief ins Mittelalter hinein,
so stark war der Einfluss von Byzanz ge-

Links:

Romanische Madonna,
Holzplastik

in Basler Privat-
besitz

Rechts:

Eine der reizvollsten
Anbetungen stammt

von Hieronymus
Bosch (1450—1516),
aus dessen Gemälde

wir hier ein
Teilstück wiedergeben

Sie sich Ihre Meinung 'schon gebildet Es würde mich
freuen, wenn wir in der Kommission rasch zu einem Ent-
scheid kämen. Oder haben Sie die löbliche Absicht, unter
allen Umständen etwas anderes zu wollen als ich?"

Auch Rieter lächelte, als er entgegnete: „Das wird sich
zeigen, Herr Doktor." Aber Leidlig liess ihn noch nicht
weiter zu Wort kommen. Er schien ihn mit Freundlichkeit
einspinnen, zu wollen: „Ich ärgere mich zwar oft über Ihre
Opposition, aber, wenn ich ganz aufrichtig sein darf: bei
Ihnen weiss man doch wenigstens, woran man sich zu halten
hat. Und etwas Opposition muss sein, nicht wahr? Im
englischen Parlament wird der Führer der Opposition sogar
staatlich besoldet. Da hätten Sie eigentlich gute Aussichten
gehabt, Herr Redaktor, wenn Sie zufälligerweise als Eng-
länder auf die Welt gekommen wären."

„Und Sie wären mich los gewesen", versetzte Rieter
schlagfertig. Nach einer kurzen Ueberlegung, wie er Lukas
einführen könnte, sagte er: „Ich habe meinen Freund
Schwerdllin mitgebracht."

„Ach ja, richtig"... Leidlig gab sich einen kleinen
Ruck. „Sie sind befreundet. Richtig. — Hm... ja."

Mit dem. Spürsinn, den sich Rieter im Verkehr mit Leidlig
erworben hatte, witterte er, dass dieser nichtssagende Satz
allerlei Deutungen zuliess. „Ich habe mir gedacht, dass Sie

vielleicht gern noch vor der Sitzung ein paar Worte mit
ihm über seinen Entwurf sprechen wollen", fügte er wie

zur Erläuterung bei.
Leidlig schien einen Augenblick zu zögern. „Ja. hm.

Eigentlich wüsste ich zwar nicht. aber wenn Sie meinen...
Wartet er draussen?" Und als Rieter nickte: „Ja, dann
also. Sagen Sie ihm bitte, dass er hereinkommen kann."

Als Lukas Schwerdl lin auf Rieters Wink hereingekommen
war, schien Dr. Leidlig noch für einen Augenblick über die

Haltung, die er einnehmen wollte, unschlüssig zu sein, dann
erwiderte er Schwerdtlins Gruss mit der freundlichsten
Stimme und dem freundlichsten Gesicht,^ die er zur Ver-

fügung hatte. „Ihnen darf man ja wirklich Glück wünschen,
Herr Schwerdtlin. Es freut mich, dass einmal ein junger
Mann wie Sie, die Anerkennung für seine gar.z zweifellos
vorhandene Regabung gefunden hat. Es ist ein Glücksfall,
ein glücklicher Zufall, aber nicht unverdient. Sie wissen,
dass ich schon immer etwas von Ihnen gehalten habe.

Lux verlor seine Zurückhaltung nicht. „Danke, Herr
Doktor",, sagte er nur.

„Ihr Entwurf zeigt mir wieder, dass wir es bei Ihnen
mit einer Regabung zu tun haben, von der wir noch sehr

viel Gutes erwarten dürfen." Das tönte sehr unverbindlich,
stellte Rieter fest, und was Leidlig hinzufügte, schien seinen

Das Meihnachtsbild

Tsln Motiv sus âsr dibliscksn Os-
scbickts ist âureb alle Oensrationsn âsr-
art okt gestaltet worâen sis Oeburì unâ
lkoâ âss Wsltsrlösers. Oie ebrlstlicbs Os-
âanksnwslt âlsssr bsiâsn tür uns dsâsu-
ìenâsn Orslgnlsss Twang auob âle Tünstlsr
vom krübsn lVlittelslìsr bis in âis Osgsn-
wart kinsln âis sakrale Tsisrlicbkelì âsr
Lbrlstgsburt unâ âis Our- unâ Vorsorge
âsr Oottssmuttsr kür âss in tVlnâeln gs-
wlekslts unâ suk Strob gelegte âesus-
knäblsln im Oilâs âarxustellsn. Allein an
âsn Msâonnsnbllâsrn können wir âis kul-
ìurslis Entwicklung von âsn Tatakombsn-
obrlsten bis beute vsrkolgsn. ^.uk âis krü-

ben lVlaâonnsnâsrstsllungên bat msssgs-
bsnâ âsr k^sntiniscbs Hokstsat in Ton-
stantinopsl eingewirkt. Ois lVlosalkkünst-
isr jener ^slt wissen IVIsrla âis Toile
sinsr Tönlginmuttsr Tu unâ orânstsn sis
im Verein mit âen Aposteln sis Tokstssì
um âsn Tsissr unâ seins Oamllls. Ois à-
âonnsn grüsstsn risssnbskt von âsn Tssi-
liksn bersb unâ bsttsn sine unnskbsrs
msjsstâtlscbs Haltung in âsn golâsobiin-
msrnâsn Wölbungen âsr Tircksn Tugs-
wissen srbsitsn. Oisss leblose lVlsâonns
ksnâ msn bis tisk ins lVlittslalìsr binsin,
so stsrk wsr âsr Oinkluss von OxTSNT gs-

tinks:

klomonizcks kiorioana,
ltoirpicüiik

in Lasier?rivat-
kssitr

Ksctk:

Lins cisr reiTvoiiUsn
/inostungsn stammt

von biieron/mu5
öoscii (1^Z0 —1Z1S),
aus assssn Qsmäicts

vir äier sin
Isiistllck visciergeken

Lie sicli Ilire Vleinung 'sokon gebildet? Ks würde miok
Ireuen, wenn wir in der Kommission rasok Tu einem Knt-
sokeid kamen. Oder kabsn Lis dis löklioks ^bsiekt, unter
allen Omständen etwas anclsrss Tu wollen als iek?"

^.uok Dieter läokelte, als er entgegnets: „Das wircl siek
Teigen, Herr Doktor." Vker Dsidlig liess ikn nook niokt
weiter Tu Wort kommen. Kr sokisn ilm mit Kreundliekksit
einspinnen xu wollen: „lok ärgere miok Twar olt über Ikrs
Opposition, aber, wenn iok ganx aulrioktig sein àarl: ksi
Iknen weiss man dock wenigstens, woran man siok xu Kalten
kat. lind etwas Opposition muss sein, niokt wakr? Im
vnglisoken Darlament wird der kükrer der Opposition sogar
staatliok besoldet. Da kättsn Lie eigentliok gute ^.ussioktsn
gekakt, Herr. Dodaktor, wenn Lie xulalligerweise als Kng-
lander aul die Welt gekommen wären."

„Kind Lie wären miok los gewesen", versetxts Dieter
soklaglertig. ?Iaok einer kurTsn OskorleZunA, wie er Dukas
einlükrsn könnte, saZts er: ,,Iek kske meinen Krsund
Aekwerdtlin mitzekraekt."

,,.O:l> p>, riektiZ". DsidliA Ask siek einen kleinen
Duek. „8i.s sind belreundst. Diekti^. — Um... ja."

Mit dem Lpürsinn, den siek Dieter im Vsrkekr mit Deidli^
erworben kstte, witterte er, dass dieser niektssaZends öatT
allerlei Deutungen Tuliess. j,lek kske mir Zedaekt, dass Lie

visllsiekt Asrn nook vor der LitTunA ein paar Worts mit
ikm üker seinen Kntwurk sprseken wollen", lüAte er wie
Tur KrläutsrunA ksi.

DeidliZ sokisn einen ^u^enkliek Tu Tönern. ,,da. km.
KiZentliek wusste iek Twar niekt. aker wenn Sie meinen...
Wartet er draussen?" Ond als Dieter niekte: ,,ds, dann
also. La^sn Lis ikm bitte, dass er kereinkommen kann."

^Is Dukas Lekw^srdtlin aul Diet ers Wink KersinKekomMsn
war, sokisn Dr. DsidliZ noek lür einen tt.uAsnkliok über die

Haltung, die er sinnskmon wollte, unsoklüssi^ TU sein, dann
erwiderte er Sokwerdtlins Oruss mit der lrsundlioksten
Ltimme und dem lreundliokstsn Oesiokt,^ dis sr Tur Ver-

lüZunA katte. „Iknen dsrl man ja wirkliek Olüok wünseken,
klsrr Lokwoidtlin. Ks krsut miek, dass einmal sin junger
»mm wie Lie, die Anerkennung lür seine gar.2 TwsilsIIos
vorkandene Degskung gslunden kat. Ks ist sin OlüokslsII,
sin glüeklieksr Xuiall, aker nickt unverdient. Lie wissen,
dass iek sokon immer etwas von Iknen gekalten kaks.

Dux verlor seine ^urückkaltung niokt. „Danks, Dsrr
Doktor", sagte er nur.

„Ikr Kntwurk Tsigt mir wieder, dass wir es bei Iknen
mit einer Dsgakung xu tun kaksn, von der wir nook sskr

viel Outes erwarten dürlen." Das tönte sekr unverkindliok,
stellte Dieter lest, und was Dsidlig kiiixulügts, sokisn seinen



Geburt und Anbetung Christi am Dom zu Como von Tomaso Rodari Die Anbetung des „hübschen meister martin" Martin Schongauer aus
dem Jahre 14-78

versteinert, manchmal sogar etwas mür-
risch, und die Augen haben auf diesen
Mosaiken eine auffallend eliptische Form.
An den Händen fiel die Dünne und Länge
der Finger auf und unter den schwer wal-
lenden Gewändern verschwand die Gestalt
jener Madonnen ganz. Erst die Kreuzzüge
brachten eine Befreiung von diesen Fes-
sein, nun begannen die Künstler die Ma-
donna als Inbegriff göttlicher Mütterlich-
keit zu sehen und nahmen sich Vorbilder
und Modelle aus dem Leben. Der Bild-
hauer Giovanni Pisano war einer der er-
sten, der diesen Schritt wagte, ihm folgte
Fra Filippo Lippi, Giotto, Mino da Fie-
sole, Andrea della Robbia, Botticelli, um
einige von vielen zu nennen. Reicher und
reicher wurden die Madonnen- und
Christgeburtbilder, man scheute sich nicht
die prunkvollsten Gewänder für die arme
Himmelskönigin zu verwenden und die

irdische Herkunft Marias machte sie zur
Vertrauten der 'naivgläubigen Christen-
gemeinde und so entstanden trotz ihrer
Naturverbundenheit Madonnen von fast un-
irdischer Holdseligkeit. Welche Unschuld
ist dem Ausdruck ihrer mütterlichen Liebe
beigemischt! Nichts auf der Welt kümmert
sie als das Kind auf dem Schoss oder in
der Krippe, das mit den verständigen Au-
gen eines jungen Gottes zu ihr aufschaut.
Die lieblich junge Mutter des Heilandes
wirkt um so zarter und zierlicher, als ihre
minnigliche Schönheit in Gegensatz ge-
bracht wird zu der schweren Pracht der
Gewänder und ihr von keinem Erden-
hauch getrübtes Leuchten der Seele diese
kalte Pracht der Stoffe überstrahlt.

Es ist kaum möglich, alle die schönen
Madonnenbilder nur dem Namen nach
aufzuzählen, viele sind in guten Repro-
duktionen allgemein bekannt geworden,

andere in abgelegenen Kirchen und Kapel-
len nur wenigen Gläubigen als Prototype
bekannt. Von den Madonnen der Altar-
bilder ist ja auch schon viel geschrieben
worden, weniger bekannt sind die ge-
schnitzten Madonnen an Altären, von
denen diejenigen eines Veit Stoss, Hans
Leinberger, Tilman Riemenschneider und
etlicher unbekannter Meister, wie etwa
die Dagolsheimer Madonna von der Blüte-
zeit barocker Bildhauerei ein beredtes
Zeugnis ablegen, und manche dieser Fi-
guren den einstigen Kultstätten geraubt,
einst für Tabernakelnähe und Weih-
rauchduft geschaffen, befinden sich nun
entweiht in Museen, dennoch der ungläu-
bigen Gegenwart von gläubigen Künstlern,
die das Weihnachtserlebnis tief beein-
druckt hatte, in einer durch Gott geheilig-
ten Kunst vom Wundef der Christnacht
erzählend.

Argwohn, dass nicht alles glatt verlaufen würde, nur zu
bestärken. „Jetzt kann ich Ihnen noch nicht viel sageii,
Herr Schwerdt.lin. Wir müssen Abwarten, welche Stellung
die Kommission in dieser Sache einnehmen wird. Sie kennen
ja die Bestimmungen des Testaments. Und der Herr Redak-
tor wird Ihnen wohl schon gesagt haben, dasrdie Kommission
jetzt dann gleich zu einer Sitzung zusammentreten wird.
Ich kann den Beschlüssen nicht vorgreifen. Sie werden das
nicht missverstehen. Nicht wahr?"

Lukas hatte nachdenklich zum Fenster hinausgeschaut.
Er wusste nicht recht, wozu er hergekommen war, denn es

schien ihm unwahrscheinlich, dass sich Leidlig bereits jetzt
in seiner Stellungnahme festlegen liesse. Dennoch sagte er,
ein wenig befangen: „Ich möchte Ihnen nur sagen, Herr
Doktor, dass mir sehr viel daran läge, die Ausführung zu
bekommen, Der Entwurf ist ja eben nur ein Entwurf. Eine
Andeutung von dem, was ich machen möchte. Ich wundere
mich fast, dass ich auf diesen Entwurf hin den ersten Preis
bekommen habe, denn der fertige Brunnen sollte noch viel
besser werdén. Und deshalb eben, das verstehen Sie gewiss,
liegt mir so viel daran, die Ausführung zu bekommen. So

habe ich ja doch nur erst etwas Halbes geleistet." Dabei
hatte er den Eindruck, recht, ungeschickt zu sprechen und
gerade das zu- sagen, was er Leidlig wohl am allerwenigsten

hätte sagen sollen. Aber so war es ihm schon oft ergangen,
im entscheidenden Augenblick machte er alles verkehrt.
Aergerlich und befangen verstummte er.

jiIch verstehe das sehr gut", sagte Leidlig. „An mir soll
es nicht fehlen. Aber ich bin nicht allmächtig, das wissen
Sie ja. Was die Kommission beschliesst, kann man nicht
zum vornherein wissen. Es ist gewiss anerkennenswert, dass

Sie schon in jungen Jahren einen so schönen Erfolg haben,
und ich zweifle auch nicht daran, dass Sie noch viel leisten
werden, mit der Zeit, nicht wahr, denn in der Kunst bedarf
es vor allem der Reife. Ein Künstler muss Erfahrungen
sammeln. Die meisten haben sehr hart durchmüssen, aber

geschadet hat es keinem. Und Sie sind noch sehr jung, Herr
Schwerdtlin. Es könnte seiii, dass dieser Umstand hei der

Beurteilung und Beschlussfassung dann noch mit in Betracht

gezogen werden müsste."
^

„Schwerdtlin hat doch aber schon den ersten Preis

wandte Rieter ein, der dem Gespräch mit zwiespältigen
Empfindungen zuhörte. •

„Ja. .sagte Leidlig und. besann sich einen Augenblick,
bevor er weiterredete: „Diese anonymen Preisausschreiben
sind sehr oft eine schwierige Sache. Ich bin eigentlich nicht
dafür. Wenn Herr Römer mehr auf mich gehört hätte, wäre
das Ausschreiben nicht anonym gemacht worden. Das hat,
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versteinert, msnckmal sogar etwas mür-
riscü, unâ âis àgsn üsbsn sut âissen
iViossiksn sine suttslisnâ sliptiscüs ?orm.
7Vn âen Ksnâsn kiel âis Dünne unâ Dängs
âer Dingsr sut unâ unter âsn sàwer wsl-
isnâsn Lswsnâern vsrsckwanâ âis Lestait
jener iVi^äonnsn gsnZ. Drst âis KrsuZZÜgs
bracütsn eins Lstrsiung von âissen Des-
sein, nun begannen ciis Künstlsr âis iVls-
Äonns sis Inbsgrikt göttiioüsr iVlüttsrlioü-
Kelt ?u ssbsn unâ nsümsn sieb Vorbiiâsr
unâ ZVloâslis sus âein Dsksn. Der Diiâ-
kausr Liovanni ?issno war einer âsr sr-
stsn, âsr âissen Lcbritt wagts, ikrn tolgts
Drs Diiippo Dippi, Liotto, iVlino âs ?ie-
sole, àârss âsils kìobbis, Dotticsiii, uin
einige von vielen ZU nennen. Rsicksr unâ
rsicber wurâsn âis lVlsâonnsn- unâ
Lbristgsburtbilâsr, man scbsute sieb nicbt
âie prunkvollsten Lswsnâsr kür âie srrns
Kimmsiskönigin ZU vsrwsnâsn unâ âie

Irâisebs Ksrkuntt Marias msckts sis Zur
Vsrtrsuten âsr nsivglsubigsn Lkristsn-
gsmsinâs unâ so sntstsnâsn trotZ ikrer
Katurvsrkunâsnûsit lVlsâonnsn von ksst un-
Irâiscbsr Kolâssiigksit. ^Vslàs Dnsstiulâ
ist âsrn àsâruck ibrsr rnüttsrllobsn Diebs
bsigsiniscbt! Kioüts sut âsr tVslt kümmert
sis sis âss Kinâ sut âsrn Lckoss oâsr in
âsr Krippe, âss rnit âsn vsrstsnâigen 7Vu-

gen eines jungen Lottes Zu iür auksoüsut.
Dis lisblieb junge iVlutter âss Heilsnâes
wirkt urn so carter unâ Zisriioüsr, sis ibrs
rninnigliobs Lebönbsit in Lsgsnsat? gs-
brsebt wirâ Zu âsr sokwsrsn Drscbt âer
Lswsnâsr unâ ibr von ksinsm Drâsn-
bsucb getrübtes Dsuobtsn âsr Lsels âiess
ksits Dracüt âsr Ltokts ubsrstrsblt,

Ds ist kaum rnögliob, slls âis sebönsn
lVIsâonnsnbilâer nur âsrn Kamen nscb
suk^u?sblsn, viele sinâ in guten Kspro-
âuktionsn sllgsinsin bsksnnt gsworâsn,

snâsre in Abgelegenen Kircksn unâ Kspsi-
lsn nur wenigen Llsubigen sis ?rototzrps
bekannt. Von âen lVlsâonnsn âer Hâtsr-
bilâsr ist ja sued sàon viel gsscbrieben
worâsn, weniger bekannt sinâ âis gs-
scbnàtsn lViaâonnsn an Altären, von
âsnsn âisjenigsn eines Veit Stoss, Kans
Dsinbsrgsr, Dilrnsn lìisrnensebnsiâsr unâ
stliebsr unbekannter IVlsistsr, wie etwa
âis Dagolsbsirnsr ââonna von âsr Dlüts-
Zsit barocker Silâlrsuersi sin bsreâtss
Zeugnis ablegen, unâ rnsncbs âisssr Ki-
guren äsn einstigen Kultststtsn geraubt,
einst tür Dsbsrnskslnäks unâ tVsik-
raucbâukt gssebaktsn, betinâen sictr nun
entwsibt in lVIusssn, âennocb âer unglsu-
bigsn Legsnwart von gläubigen Künstlern,
âis âas tVsibnscìrtssrlsbnis tist bssin-
âruckt batts, in einer âurcb Lott gsbsilig-
ten Kunst vorn lVunâst âsr Lbristnacbt
sr^sklsnâ.

.^.rAwoìrn, âass niât alles Zlatt verlaufen würäs, nur /u
lzsstâàen. ,,âst2t Irann iolr Ilroen noolr niolrt viel sa^sn,
Illerr Leltwsrâtlin. 'Wir iniissenàlzwartsn, welelrs Ltellun^
âie Xvmrnission i» âisssr Laelrs sinnelrnisn wirâ. 3ie kennen
ja âis öestiininunMN âes â'sstanrents. klnâ âsr lâerr lâsâsk-
tor wirâ Ilrnen wolrl selron Assaut ìrabsn, âass'âis Koininission
jet^t âsnn Aleielr ^u einer Lit^unA zmsaininsntretsn wirâ.
Islr kann âsn Reseklüsssn nielrt vorAreiksn. Lis wsrâsn âas
nioìrt inissvsrstsksn. lXâokt walrr?"

kukas katte nsokâsnkliok 2uin k'snstsr kinausAssekaut.
Lr wusste nickt rsekt, wo?u er kerAskoinnren war, âsnn es

solrisn ikrn unwakrseksinlielr, âass siek keiâliA lrsrsits jstsit
in ssinsr LtellunAnalrins lestleZen lissss. Osnnoelr saZte sr,
sin ws»ÌA bskanAsn: ,,Iolr nröolrte Ilrnen nur saZen, Ilsrr
Doktor, âass inir sslrr viel âaran läAS, âie rVusIülrrunA ?u
lrekoinrnen. Der Dntwurk ist ja slrsn nur sin Dntwurk. Dins
.^.nâsutuNA von âsrn, was ielr inaelrsn inöelrts. Islr wunâsre
inielr last, âass ion suk âissen Dntwurl kin âsn ersten Drei«
kekonrinen ksks, âsnn âer lsrtiAS Drunnsn sollte noek viel
besser wsrâe». Dnâ âsskslk eben, âas versieben Lie Zswiss,
lisAt inir so viel âaran, âis lVuskübrunA ?u bekoininso. Lo
babe isb ja âoeb nur erst etwas Dalbss ^slsistst." Dabei
batte sr âsn Dinâruek, reobt unAssobiokt 2u sprsvbsn unâ
Asraâe âas ?u ss^sn, was er DsiäÜA wobl ain allerwenigsten

batte sagen sollen, l^bsr so war es ibrn sobon okt ergangen,
lin sntssbsiâenâsn ^ugenbllek inaebts er alles verksbrt.
^srgsrlieb unâ belangen vsrsturnints er.

,,Ieb versiebe âas sebr gut", sagte Deicllig. ,>^n inir soll
es niobt ksblsn. l^ber isb bin niobt allinäebtig, âss wissen
Lie ja. W'as âie Xoinrnission bssoblissst, kann man niebt
iium vornbersin wissen. Ds ist gewiss anerkennenswert, âass

Lie sobon in jungen âabrsn einen so sobönen Drlolg baben,
unâ iob 2weille auob niobt âaran, âass Lie noeb viel leisten
werâsn, mit âer Xsit, niobt wabr, âsnn in âer Kunst boâark

es vor allem âer Keils. Kin Künstler muss Krlalrrungen
sammeln. Die meisten baben sebr bart äurobmüsssn, aber

gesobaâet bat es keinem. Dnâ Lie sinâ noob sebr jung, Herr
Lobwsrâtlin. Ks könnte sein, âass âieser Dmstanâ bei âsr
Ksurtsilung unâ Dssoblusskassung âsnn noeb mit in Dstracbt

gesogen werâen müsste."
„Lobwsrâtlin bat âoeb aber sobon âen ersten Kreis

wanclte Ulster sin, âsr âem Despräob mit Zwiespältigen
Kmplinâungsn subörts. -

,,âa. ." sagte Ksiâlig unâ besann siob einen àgenbliok,
bevor er wsitsrrsâste: „Diese anonymen Kreisaussobrsibsn
sinâ sebr okt eins sobwisrige Laobs. lob bin sigentliob niobt
äalür. ^Venn klerr Kömer mebr aul miob gebärt batte, wäre
âas lkussobrsiben niobt anonym gsmaobt worâsn. Das bat,
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wie alles, seine zwei Seiten. Es kommt ja nicht nur auf den
Entwurf oder die eingereichte Arbeit an, sondern doch,
gerade bei einem solchen Kunstwerk, auch auf die Person-
lichkeit, die dahintersteht. Ich weiss, man kann auch
manches zugunsten der Anonymität sagen. Immerhin bleibt
doch zu erwägen, ob ein so junger Mann schon allen An-
forderungen genügen kann. Ich will damit gewiss nichts
gegen Herrn Schwerdtlin und gegen sein Projekt und seine

ganz zweifelsfrei vorhandene Begabung gesagt, haben. Sie
werden mich gewiss nicht missverstehen, nicht wahr Aber
immerhin setzt ein solcher Auftrag ein sehr sicheres Können
voraus. Und deshalb..." Leidlig brach ab und liess den
Rest seines Satzes in der Schwebe. Lukas begann kribblig
zu werden, er verspürte jenes unbehagliche und ihm nur
zu wohlbekannte Gefühl in der Gegend der Magengrube,
das bei ihm das Herannahen eines grossen Zornes ankün-
digte. Er nahm sich zusammen, nur seine Stimmbänder
gehorchten ihm nicht mehr ganz, so das« seine Stimme ver-
ändert klang, als er entgegnete:

„Wie soll aber ein junger Künstler Erfahrungen und
sicheres Können erwerben, wenn man ihm dazu keine Ge-
legenheit gibt ?" *

•„Gewiss, gewiss", pflichtete Leidlig bei, „der Einwand
lässt sich durchaus hören. Nur könnte man sich fragen,
ob ein Auftrag von solchem Ausmass der Ort für ein Experi-
ment sein dürfe. Sie sind ja wirklich noch sehr jung, Herr
Schwerdtlin."

„Immerhin auch schon achtundzwanzig!" warf Lukas
verärgert dazwischen. ' •*

„Achtundzwanzig! Ja, du liebe Zeit... wie beneidens-
wert jung. Die ganze Welt haben Sie vor sich, das ganze
Leben..."

„Dann wollen Sie mir also den Auftrag vorenthalten?"
sagte Lukas ungeduldig, entschlossen, das nutzlose Ge-

spräch zu beenden. Aber Leidlig liess ihn noch nicht gehen.

„Das habe ich nicht gesagt. Ich will mich nicht festlegen,
bevor die Kommission ihr Wort gesprochen hat. Ich bin,
wie gesagt, nicht allmächtig. Und Sie dürfen davon über-
zeugt sein, dass ich das allergrösste Wohlwollen für Sie
habe. Ich möchte Ihnen lediglich eine allzu grosse Ent-
täuschung ersparen, für deii Fall, dass die Kommission
eben doch zu einem für Sie weniger günstigen Entscheid
käme. Denn, nicht wahr?, in der Kunst dürfen persönliche
Rücksichten keine Rolle spielen. Es geht hier um eine.wür-
dige Repräsentation des einheimischen Kunstschaffens, um
einen grossen Auftrag, wie er, leider, nicht oft zu vergeben
ist, aber um so mehr muss da ein Beschluss überlegt und
nochmals überlegt werden. In jedem Fall aber, Herr
Schwerdtlin, haben Sie ja durch den Preis bereits eine An-
erkennung erhalten, die Sie als schöne Aufmunterung
empfinden dürfen..."

Lukas hatte alle Lust verloren, noch etwas zu sagen, er
schaute an Leidlig vorbei, mit zusammengezogenen Brauen,
was seinem Blick einen ernsten Ausdruck verlieh und sein
frisches Jünglingsgesicht strenger und ernster erscheinen
liess. Er war eben im Begriffe, sich zu verabschieden, als
an die Türe geklopft wurde und auf Leidligs „Herein" ein
weiteres Mitglied der Kunstkommission das Zimmer betrat.
Es war ein grosser, beleibt er, schwammig aufgeschwemmter
Mann mit einem blassen, rasierten Gesicht.

„Guten Tag, Flerr Doktor!" lärmte eine schmalzige
Stimme voll von falscher Jovialität.

„Guten Tag, Herr Gemeinderat! Immer pünktlich!"
„Ja, Pünktlichkeit, das ist mein Prinzip..." und schon

war der Ankömmling mitten in eine Rede geraten. „Pünkt-
lichkeit vor allen Dingen. Wie könnte ich ohne das zu Gang
kommen. Die vielen Kommissionen, die vielen Sitzungen,
man wird ja von allen Seiten in Anspruch genommen, und
darüber darf das Geschäft auch nicht zu kurz kommen."

- -4 (Fortsetzung folgt)
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BERNERL AND
8. Dezember. In Wengen wird ein Zentral-

kuis für Turnen in Bergschulen durch-
geführt. Aehnliche Kurse sollen im gan-
zen Kanton Bern abgehalten werden.

10. Dezember. Altem Brauch gemäss berei-
ehern die Schüler der obern Klassen von
Konolfingen-Dorf, Niederhünigen, Stalden
und Ursellen den Gottesdienst in der
Adventzeit mit Gesängen.

— In Zollbrück wird ein Skiklub gegründet.
11. Dezember. Die Zahl der deutschen: Schu-

len von Täuferfamilien im Berner Jura
sind auf vier zurückgegangen.

-P In Burgdorf sind für Franzosenkinder
besondere Klassen eingerichtet worden.
An ihnen unterrichten neben einer Leh-
rerin, zwei Arbeitslehrerinnen, eine Kin-
dergärtnerin ein polnischer internierter
und ein italienischer internierter Lehrer.

—r Der Handwerker- und Gewerbeverein
Seftigen veranstaltet eine dreitägige- Ge-
Werbeausstellung.

1:2. Dezember. Die Pflanzenschutz - Ausstel-
lung kommt nunmehr auch in den Kan-
ton Bern.

18. Dezember. Die Abb/ucharbeiten am Hotel
Bären in Aeschi werden unterbrochen, da
die-Absicht besteht, das Gebäude als
Flüchtlingslager zu verwenden.

— Die Gemeinde Aeschi erteilt den beiden
Truppenführern alt Ohe rstdivisionär Wal-

ter Scherz und Oberstbrigadier Biihler
das Ehrenbürgerrecht.

— Die zufolge Regenfällen eingetretenen
vielen Verheerungen bei Meiringen haben
zur Wiedererweckung der 1795 durch
einen .Bergsturz verschütteten Thermal-
quelle Willigen geführt. Von 1681—1795
galt das Williger Bad als Gesundbrun-
neu vor allem gegen Lungenerkrankun-
gen.

STADT BERN -

10. Dezember. Die Gemeindeabstimmung er-
gibt eine Annahme sämtlicher Vorlagen:
Gewährung von Winterzulagen an das
Gemeindepersonal; Voranschlag der Ge-
meinde für das kommende Jahr, der mit
einem Defizit von 4,7 Millionen Franken
abschliesst; Erstellung des neuen Amt-
hauses auf dem Areal des Schiossgutes
Holligen mit Erwerb de» Baulandes; Aen-
deiung des Reglementes- betr. Laden-
schluss.

12. Dezember. Der Krankenpflegeverein der
Pauluskirchgemeinde Bern - Bremgarten
führt die ambulante Krankenpflege der
bedürftigen Einwohner und der Mitglie-
der des Vereins ein.

— f Albert Benteli - Kaiser, Buchdruckerei-
besitzer, im Alter von 78 Jähren.

13. Dezember. Die Konfessionen der Stadt

Bern auf 31. Dezember 1941 betragen:
84,3 Prozent Protestanten, 12,8 Prozent
Riimi'sch-Katholiken, 0,9 Prozent Christ-
katholiken, 0,6 Prozent Israeliten, 1,4
Prozent Personen mit anderen oder ohne
Konfessionen.

— Dezember. Bei Inspektionsarbeiten verun-
glückt dèr im 65. Lebensjahr stehende
Jules Heller, Vorarbeiter im Bahndienst
der SBB.

'

14. Dezember. Der beimische •Samariterinnen-
verein hat eine Hilfe für Warschau an
die Hand genommen,.

— f Fürsprecher Dr. Louis Maisch im Alter
von 65 Jahren.

16. Dezember. Der Weihnachtsesel der Zo-
finger durchläuft wiederum reichbeladen
•die Strassen dfer Stadt.

— f Werner P. Barfuss, Schriftsteller, im
Alter von 50 Jahren.

— Der Gemeinderat der Stadt Bern hat aus
dem Literaturkredit des Jahres 1943 fol-
genden bernischen Schriftstellern Ehren-
gaben verliehen:

Je 1ÖOO Fr. an die Herren Dr. Valerius
Kolatsehewsky (Georg Schaeffner), Gym-
nasiallehrer, Bern; Hans Albrecht Moser,
Musiker, Bern und Werner P. Barfuss,
Schriftsteller, Bern.

Je 500 Fr. an die Herren Dr. Adolf
Schaer, Sekundärlehrer, Sigriswil; Emil
Schibli, Primarlehier, Lengnau ; Erwin
Schneller, cand. theo!.. Bern und Dr. Otto
Zinniker, Redaktor, Biel.

18. Dezember. Die Taxen für das Tram wer-
den erhöht.
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wie alles, semsswsi Leiten. Ks koiiniil ja nicbt nur auk clsn
Kntwurk ober ciis eingereiebts árbeit an, sondern doob,
gerade bei sineru soloben Kunstwerk, sueb auk die person-
liobksit, die d^Innt erstellt. leb weiss, man kann aueb
inanebss sugunstsn der Vnonvinität sagen. Immerhin bleibt
doeb xu erwägen, ob ein so junger Vlann sebon allen lVn-
korderungen genügen kann. leb '.vil! clarnit gewiss niobts
gegen llerrn Lebwsrdtlin und gegen sein Projekt nncl seins
gans swsikslskrei vorbandsne Begabung Assaut baben. As
werben mieb gewiss niebt inissverstsben, niebt wabr? iVber
irnnrsrbin setZii sin solebsr ^ukìrsx ein sebr sicheres Können
voraus. lind clssbalb..." Ksidlig braeb ab und lisss den
Best seines Agites in der Lebwebe. Kukas liegann kribblig
su werden, er verspürte jenes unbsbaglicbs und ibrn nur
su woblbekannte Oekübl in der Osgsnd clsr Vlagengrubs,
das bei ib in das Herannabsn eines grosse» bornes ankün-
digte. Kr nabm sieb susarnmen, nur seine Ltinunbänder
geborobtsn ibrn niebt mebr gans, sa class seine Ltiirune ver-
ändert klang, als er sntgegnets:

OKie. soll aber ein junger Künstler Krksbrungen und
siebsrss Können erwerben, wenn man ibm clasu keine (is-
legenbeîl gibi ?" '

„(Gewiss, gewiss", pkliebtstv Ksidlig bei, ,,cler Kinwand
lässt sieb durebsus börsn. iVnr könnte man sieb kratzen,
ob ein Vuktrag von solebem Vusniss« clsr Ort kür ein Kxpsri-
ment sein dürke. As sincl ja wirklieb noeb ssbr jung, blerr
Lebwsrdtlin."

„Immsrbin aueb scban aebtundswansig!" wark Kubas
verärgert daswisebsn.

„^ebtundswpnsig! da, clu lisbs Xvit... wie bsneiclens-
wert jung. Die ganse Welt baben Ae vor sieb, das ganse
l.eben. "

„Dann wollen Lie mir also den ^.uktrag vorsntbaltsn?"
sagte Kubas ungeduldig, entseblossen, clas nutslose Oe-

spräeb su beenclsn. /Vber Keidlig liess ibn noeb niebt geben.

„Das babe ieb niebt gesagt. leb will mieb niebt ksstlegsb,
bevor die Kommission ibr W^ort gespraeben bat. leb bin,
wie gesagt, niebt allmSebtig. Kncl Sie dürksn davon über-
ssu»t sein, class ieb clas allergrösste W'oblwollen lür As
bake. leb möebte Ibnen Isdiglieb eins sllsu grosse Knt-
täusebung ersparen, lür den ball, dass bis Kommission
eben cloeb su einem kür As weniger günstigen Kntsobsid
bäms. Denn, niebt wabr?, in der Kunst dürksn persönliebe
kücksiebten beine Bolle spielen. Ks gebt bier urn eins, wür-
bige Bepräsentstion bss einbeimiseben Kunstscbakksns, um
einen grossen cVuktrsg, wie er, Isibsr, niebt okt su vergeben
ist, aber um so mebr muss ba ein Besobluss überlegt unb
nocbmals überlegt werben. In jeden» Kali aber, Herr
Lebwsrdtlin, baben As ja bureb ben Kreis bereits sine ^n-
Erkennung srbalten, bis Lie als seböns ^.ukmunterung
empkinbsn bürken..."

Kubas batts alle Kust verloren, noeb etwas su sagen, er
scbauts an Ksiblig vorbei, mit susammengssogsnsn krauen,
was seinem kliob einen ernsten ^usbrueb verlieb unb sein
krisebss .lünglingsgesiebt strenger unb ernster ersebsinen
lisss. Kr war eben im ksgrikke, sieb su verabsebieben, als
an bis Küre geblopkt würbe unb auk Keibligs „blsrsin" ein
weiteres Nitglieb bsr Kunstbommission bas Ammer betrat.
Ks war ein grosser/beleibter, sebwsmmig aukgesebwemmtsr
Nann mit einem blassen, rasierten Oesiobt.

,,Outen Kag, blerr Kobtar!" lärmte eins sebinalsigs
Aimme voll von kalseber bovislität.

„Outen Kag, Herr Oemeinberat! Immer pünbtlieb!"
,,.Ia, Künbtliebbsit, bas ist mein Krinsip..." unb sobon

war bsr Ankömmling mitten in eins Hebe geraten. „Künbt-
liebbeit vor allen Kingsn. >Vie könnte ieb obne bas su Oang
kommen. Die vielen Kommissionen, bis vielen Atsungsn,
man wirb ja von allen Leiten in ^nspruob genommen, unb
barübsr bark bas Oesebäkt aueb niebt su Kurs kommen."

-» bnctselsunx kolgt)
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8. Kesember. In tVengen wirb ein Zentral-
Kurs kür luraen in tiergsekulen buron-
gskübrt. ^sbnliebs Kurse sollen im gan-
sen Kanton Lern abgebakten werben.

Ib. Ksssinbsr. âew Lrauob gemäss bvrei-
obern bis Kobüler ber obern Klassen von
Konoltîngen-llork, bileberküiugen. Stalclsn
unb tlrsellen ben (kottesbienst in bsr
>Vliventseît mit (kesängsn.

— In ?o»brück wirb ein Skiklub gsgrünbst.
11. vsssmdsr. Die 2»dl bsr beutsoben 8eku-

len von läukerksmilien Im kerner burn
sinb auk vier surüokgegAngen.
In kurgbort sinb kür kransosenkinber
besonbers Klassen singerioktet worden,
^n ibnen untsrriebten neben einer beb-
rerin, swei àrbsitslebrsrinnen, eins Kin-
bergärtnerin ein polnisober internieitsr
unb sin italisnisobsr internierter bskrsr.

— Der Handwerker- unb tZewerbsverein
Sektigen veranstaltet eins dreitägige iZs-
Werbeausstellung.

12. Kssember. Die kklansensekuts - wusste!-
lung Icommt nunmekr aueb in ben Kan-
ton kern.

13. Oessinbsr. Die ^bdrueksrbeiteu sin Hotel
kärsn in ^esekl werben unterdrücken, ba
die glbsiodt bestebt, das (Zebäubs als
Klüobtlingslager su verwenden.

— Die (Zsmeinde ^esedi erteilt den beiden
1'rnppenkübrern alt Oberstdivisionär IVal-

ter Lobers und Obsrstbrîgadisr Küblsr
das kbrenbürgerreobt.

— Die sukolgs ksgenkällsn singetrstensn
vielen Verbesrungsn bei Asiringsn baben
sur IViedersr/weokung der 1736 durob
einen Lergstürs versobütteten dkermal-
quölle Willigen gskükrt. Von 1681—1796
galt das Williger Lad als Kssundbrun-
nsn vor allem gegen bungenerkrankun-
gen.
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1Ü. Ossembsr. Die demeinbeabstimmung er-

gibt sine ànabms sämtliober Vorlagen:
dewäkrung von Wîniersulageii an das
demeinclepersonsl; Vorsnseblag der (le-
meinde kür das kommend« babr, der mit
einem Oekisit von 4,7 Uillinnen Kranken
absoblissst; lZrsteünng des neuen Vmt-
bauses auk dem ilreal des Lobiossgutss
kloUigen mit Ki'wsib des Laulandes; Ven-
derung des ksglsmsntes betr. Karlen-
sckluss.

12. Ossembsr. vsr Kranksnpklsgsverein der
Kauiuskirvbgsmsinds kern - kremgsrten
kübrt die ambulante Krsnkenpklege der
bedürkt'gen IZinwobnsr und der Nitglie-
der des Vereins ein.

— V Albert kentel! - Kaiser, Luobdruoksrei-
bssitssr, im VItsr von 78 .labrsn.

13. Ossembsr. Oie Konkessionen der Stadt

kern auk 31. Ossembsr 1341 betragen:
84,3 Krosent Protestanten, 12,8 krossut
kömiSob-Katboliksn, 0,3 krossnt Obrist-
katboliksn, 0,6 Krossnt Israelitsn, 1,4
Krossnt Personen mit anderen oder obne
Konksssionsn.

— Ossember. Lei Inspsktionsarbsitsn vsrun-
glückt dèr im 66. Oebsnsjabr stekendo
.iules Keller, Vorarbeiter im Labndienst
der 8KL.

14. Ossembsr. ver bsrnisobs Samaritsrinnen-
verein bat sine kilke kür Wsrsekau an
die Land genommen.

— -j- Kürsprsobsr Or. bouis Ikkaisek im Vltsr
von 63 dabreu.

16. Ossembsr. Oer Weibnsektsesel der Xo-

linger durobiäukt wiederum rsiobbeladen
die Ltrassen der Ltadt.

— b Werner K. ksrkuss, Lvbriktstsilsr, im
lliter von 50 dabrsn.

— vsr (lsinsindsrat der Ltsdt Lern bat aus
dem Oitsraturkrsdit des dabres 1943 koi-

genden berniseben Sckriktstellern Obren-
gaben verlieben:

ds 1ÜÜV Kr. an die Herren Or. Valerius
Kolsteebswskg (kieorg Lodaekknsr), (lzim-
nasiallsbisr, Lern; Plans VIbrsobt Uossr,
Uusiksr, Lern und Werner p. Larkuss,
LobriktstsIIsr, Lern.

de 660 Kr. an die Herren Or. ^bolk
Lobaer, Lskunbarlsbrsr, Ligriswil; Kmü
Lobibii, primariàsr, Osngnan; Krwin
Lobneiter, vanb. tbsol.. Lern und Or. Otto
Anniker, kedaktoi', Lisl.

18. Ossembsr. Oie Oaxen kür das Irsm wer-
den srköbt.
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